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252 'Sitbling Urlaub: künftiger grüfting. -

gleicffam gu fid) ferangieft. Sie tear eine É)off=

itungêloê Sßartenbe getoefen, eine, über beten
SBatten bet SIBenb ferauffteigt unb bie beim od)
bie ©üt hinter bet 3Mt nieft gufcfliejfen ïann,
um fid) xuîjig allein gu finben füt bie lange,
bitnïïe üftadjt. 9ticft=meft=3Sarten ï)âtte für fie
ben "Sob Bebeutet, tyfre mifjBraucften Steifte
tonnten nut nod) baê (Sine: toarten. (St ïjatte
eë barnalë nid)t etîannt. (Seine Slugen flatten
gefefen, ofne gu toiffen; feine tpanb ïjatte ge=

virait, o!)ne gu füflett, ®ie SBattenbe feirteS
Silbeë tear baroB an feiner (Seite leife bet»

gangen, toie ein Sicft, baê betlöfcft, toeil eê gut
Siteige geBtannt ift.

Sdjmetglidj atmete bet ®itnftlet auf unb
fcfaute unt fief: et ftanb bot feinem teiebetge»
funbenen 33ilb in bent tieinen,. licftgelB ge=

tiindjten ©emadj. Spatnacfmttiagêfonne urn-
fpielte in Breiten Straften bie lange, tote ®etge
auf bet Sommobe, baf fie empotflammte, toie
ein £DpfetIicf)t. f^tene tpelffenfietg fafj auf bet
BlaffgelBen Ottomane, feltfam betfunten, felt»
fam, bon innen fer, faltloê. (So betloten
f(faute fie nadj bem 93ilb an bet Sfôanb, baff
bet SDtann fid) fragte: ,,9Baê bénît fie toofl?"
unb fie toeden Inoïïte, um ba§ laftenbe Sdjtoei»
gen gluiîdjen ifneii gu Btecfen: „grau Crenel"

künftiger
ÎBofl bltifet jebem Safte
©ein grüfling milb unb lieft,

9Iucf jener grofe, Blare,

©etroft, er fefU bir nteff.

- (Sr. ©. 93acter: SBalfang im tKofmeer.

fagte et Befutfam, um fie nieft gu etfefteden.
©a Blidte fie git ifm fin. Seine leiS betleBten
unb betfefteomntenen Qitge toaten burdjgittert
bon bet (Stïenntniê bet betfloffenen SDtinuten:
e§ gudte Sd)metg batin auf üfiet Söetloteneg,
ein (Stfcfteden lag batin bot nie toieber ©ut=
gumad)enbent. (St ftanb ba, inie ein Heiner
Sunge bot einem untoillentlicf getBtocfeiteit
Sfielgeitg.

Still fagte fie, unb e§ mat baê ^agit, baê fie
unter eine füfj gefegte Hoffnung fefte: „Sie
fatten biefeê SSilb nieft fo gernalt, nieft toaft,
luenn Sie bamalê geteuft fatten, teaê Sie
feute lui n'en?" IXnb meft füt fidj fügte fie Bei;
„Ssm tiefften ©titnbe teartet man ja gar nieft
auf ba§ kommen eineê SÏJîenfdien, fo enbloê

fin üBet Stag unb 9?acft..." ®ann ftanb fie
auf, bie leiê aBtoeftenbe ®üfie toiebet im 2Int=

lif unb fcftitf ifm botan butd) bie glucft tei»
efer Stäume, (St aBet fdjlofs forgfältig bie ©itt
gum ïleinen SBofngemacf unb toatf einen lef»
ten Slid naef feinem Silb: eê Ieud)tete in ïoft»
Baten ©önen, itnb bie ®etge auf bet famt&rau»
neu ®ommobe fanbte tote Sicfter betBotgenet
SSetfeifung empor gu bet ftiïï unb betfunîen
SSartenben. Sitife ©fêler.

$rül)Itng.
®r ift bir noef befefiebetr

2lm beiner Safn,
<Du afneff ifn ftenieben,

Unb broBen briefî er an.
Subluig Urlaub.

„Ißalfang i
9Son Sr.

Sltê icf bot gtoei haften gu einem fitrgen.
93efud) in tpambutg teeilte, forte icf an einem
SonnoBenb, baf eine notteegifefe H8alfang=(S;r=
febition einen SItgt fitt ifte flotte naef bem

füblicfert (Stêmeer fuefte. ÜBet neun SKonate

füllte bie Steife bauetn, unb am barauffotgen»
ben Süontag muffte bet SItgt Bereits in Stob
tetbam an 25otb fein! ®urg entfcfloffen fagte
itf gu, unbfo Befcfaffte id) benn an einem Sîacf»

mittag ©topen», 5)3oIar= unb ÏSalfangauêtû»
ftung gugleiif unb fuft art einem Sonntag»

Sîofînteer".

if SacEer.

naefrnittag nieft, lute geplant, nad) SUaitfen.
efe, fonbetn nad) Stotterbam, urn bon bort mit
bet gut Qeit größten unb mobetnfteii norteegi.»
fcfen SBalfangflotte in baë füblidfe ©iërrteet gu
faftert. Stie teetbe icf beit floflicfen ©ntfcflitf
git biefet auë ben berftfiebenften ©tünben foef»
inteteffunten Steife Bereuen, bie nieft nur lue»

gen beë fût unë ©eutfefe gang frembett unb
unBeïannten ïSalîaitgeë eingigattig teat, fou»
betn bor allen ©ingen aud) toegen be§ gang
aufetgeteöfnlicfen Steifegieleê bet ©çfebition.

252 Ludwig Uhland: Künftiger Frühling. -

gleichsam zu sich heranzieht. Sie war eine hoff-
nungslos Wartende gewesen, eine, über deren
Warten der Abend heraufsteigt und die dennoch
die Tür hinter der Welt nicht zuschließen kann,
um sich ruhig allein zu finden für die lange,
dunkle Nacht. Nicht-mehr-Warten hätte für sie

den Tod bedeutet. Ihre mißbrauchten Kräfte
konnten nur noch das Eine: warten. Er hatte
es damals nicht erkannt. Seine Augen hatten
gesehen, ohne zu wissen; seine Hand hatte ge-
malt, ohne zu fühlen. Die Wartende seines
Bildes war darob an seiner Seite leise ver-

gangen, wie ein Licht, das verlöscht, weil es zur
Neige gebrannt ist.

Schmerzlich atmete der Künstler auf und
schaute um sich: er stand vor seinem wiederge-
fundenen Bild in dem kleinen, lichtgelb ge-
tünchten Gemach. Spätnachmittagssonne um-
spielte in breiten Strahlen die lange, rote Kerze
auf der Kominode. daß sie emporflammte, wie
ein Opferlicht. Irene Helffenberg saß auf der
blaßgelben Ottomane, seltsam versunken, seit-
sam, von innen her, haltlos. So verloren
schaute sie nach dein Bild an der Wand, daß
der Mann sich fragte: „Was denkt sie Wohl?"
und sie wecken wollte, um das lastende Schwei-
ge:r zwischen ihnen zu brechen: „Frau Irene!"

Künftiger
Wohl blühet jedem Jahre

Sein Frühling mild und licht,

Auch jener große, klare,

Getrost, er fehlt dir nicht.

- Dr. S. Backer: Walfang im Rohincer.

sagte er behutsam, um sie nicht zu erschrecken.

Da blickte sie zu ihm hin. Seine leis verlebten
und verschwommenen Züge waren durchzittert
von der Erkenntnis der verflossenen Minuten:
es zuckte Schmerz darin auf über Verlorenes,
ein Erschrecken lag darin vor nie wieder Gut-
zumachendem. Er stand da, wie ein kleiner
Junge vor einem unwillentlich zerbrochenen
Spielzeug.

Still sagte sie. und es war das Fazit, das sie

unter eine süß gehegte Hoffnung sehte: „Sie
hätten dieses Bild nicht so gemalt, nicht wahr,
wenn Sie damals gewußt hätten, was Sie
heute wissen?" Und mehr für sich fügte sie bei:
„Im tiefsten Grunde wartet man ja gar nicht
auf das Kommen eines Menschen, so endlas
hin über Tag und Nacht..." Dann stand sie

auf, die leis abwehrende Kühle wieder im Ant-
litz und schritt ihm voran durch die Flucht rei-
cher Räume. Er aber schloß sorgfältig die Tür
zum kleinen Wohngemach und warf einen letz-
ten Blick nach seinem Bild: es leuchtete in kost-
baren Tönen, und die Kerze auf der samtbrau-
nen Kommode sandte rote Lichter verborgener
Verheißung empor zu der still und versunken
Wartenden. Luise Gysler.

Frühling.
Er ist dir noch beschieden

Am Ziele deiner Bahn,

Du ahnest ihn hienieden,

Und droben bricht er an.

Ludwig Uhland.

„Walfang i
Von Dr. C

Als ich Vor zwei Jahren zu einem kurzen
Besuch in Hamburg weilte, hörte ich an einem
Sonnabend, daß eine norwegische Walfaug-Ex-
pedition einen Arzt für ihre Flotte nach dem
südlichen Eismeer suchte. Über neun Monate
sollte die Reise dauern, und am darauffolgen-
den Montag mußte der Arzt bereits in Rot-
terdam an Bord sein! Kurz entschlossen sagte
ich zu. und so beschaffte ich denn an einem Nach-
mittag Tropen-, Polar- und Walfangausrü-
stung zugleich und fuhr an einem Sonntag-

Roßmeer".
>p Backer.

nachmittag nicht, wie geplant, nach Blanken-
ese, sondern nach Rotterdam, um von dort mit
der zur Zeit größten und modernsten norwegi-
schen Walfangflotte in das südliche Eismeer zu
fahren. Nie werde ich den plötzlichen Entschluß
zu dieser aus den verschiedensten Gründen hoch-

interessanten Reise bereuen, die nicht nur we-

gen des für uns Deutsche ganz fremden und
unbekannten Walfanges einzigartig war. son-
dern vor allen Dingen auch wegen des ganz
außergewöhnlichen Reisezieles der Expedition.



Sr. ©. ©ctcfer: äSalfattg im Stoümcer.

9tn einer Seine „feftgemad^ter" 3Bat.
®r. 33acïec, Jç>amOucg.

©aê fûbliçhfte Sfteer ber ©rbe, bag Dtojjmeer
nämlid), follte unfer gagbrebier fein, in bag
fidj felbft bie rneer» uub eigbefa|renen normegü
|d)en äBalfaitger erft feit bem gaïjre 1924 I)in=
einlnagen! ®ein eingigeg beutfdjeg Schiff ift je»
mais fo meit fitblidf) borgeftofen, itnb bie ioeni=
gen ©entfetten, bie bag ©lücf Ratten, auf freut»
bei: ©Riffen in biefeS märchenhaft fdjöne unb
eigumranbete Stîeer gu ïommen, ïann man an
ben gingern ber einen $anb abgälten!

gm ©ommer 1927 ïeïjrte ich nach ©eutfdj»
Ianb guriicï, gerabe rechtgeifig, um alg „3tefe=
rent unb ©achöerftänbiger" unb im Stuftrage
ber foeBen in Serlin unter bem SSorfiig beg be=

ïannten grei'herrn ban SJMtgaïm gegrünbeten
beuifdien SBalfangfomutiffion in Sertin unb
Hamburg gur ^Propagierung beg SBatfangge»
banïeng einige aufïlârenbe Sorträge gu halten.
SSie luenig meifj man bath bon biefem ebenfo
einträglichen mie intereffanten ©emerbe! ©en
meiften ift eg boïïïommen unbeïannt, baff eg

heute überhaupt noch einen Söalfang gibt; ba=

bei ftettt ber heutige ©rofjfang alle früheren
©langperioben beg Sßalfangeg in ben ©(hatten,
inbem feit bem ®rieggenbe alljährlich girïa
15 000 SSale erlegt merben. Siele ïennen nur
bie alten „Sorbfelber", auf benen T^eute nur
girïa 20 000 gaff SSalöI jährlich hergeftedt mer»
ben, ahne eine Sïïjmmg bait ben „©itbfelbern''
in ben antarïtifdjjon Speeren gu haben, bie in
jeber ©aifon über eine äJiiffio'n gaff SSalSI
liefern. S9ei einigen traf ich auf mirïlid) ïinb»
liehe Sorftelïungen über bie gagb biefer SM»

fifcfje, bie fie, mie bie anberen gifche, mit Seig
unb SIngelhaïen fangen moHten; eg mar ihnen
gang unbeïannt, baff man biefen lanbflücfjtigen
©äugetieren ©prenggranaten in ben £eib
fdjiept, bie aug hodmtoberitcn Sohrrüdlaufge»
frühen abgefeuert merben. llnb fo gut mie nie--

manb ïannte bag Sojjmeer, jeneg ©infaltgtor
gum ©übpot, bon mo aug ©cott unb SImnnb--

fen ihren SBettlauf nath bem 5ßot begannen,
ber fo tragifch für bie engtifdje ©cpebition en-

bigen foïïie!
®ie taufenbjährige ©efdjichte beg SSalfangeg

gerfäHt .in gmei grope geiiobfdmifte, nämlidj
in ben alten unb mobernen äBalfang, gaïjr»
hunberte hinburcfj hatten faft alte norbeuropä»
if then ©taaten nach alter bag'fifdjer SDtethobe

bom Dtuberboot aug mit ber hanbgefdjteuber»
ten iparpune ben ©tattmalen nac^gefteECt, biS

fchlie|li(h ber Sormeger ©benb gotm im galjre
1865 eine Serbefferung biefer primitiben gagb=
mittel burchführte. ÜDtit ber ©inführnng ber

©ranatharfmne unb beg ©ampffangbooteg Be»

g in it t. bie Stra beg mobernen SBalfangeg, beffen
gagbobjeït im ©egenfaig gu früher faft aug»

nhiieBlid) bie großen unb milben gurcfjenmale

SlbfpecEert beê SBalS tit See.
S)r. barter, £amOurg.

Dr, S, Backer: Walfang im Roßmccr,

An einer Leine „festgemachter" Wal.
Dr. Backer, Hamburg.

Das südlichste Meer der Erde, das Roßmeer
nämlich, sollte unser Jagdrevier sein, in das
sich selbst die meer- und eisbefahrenen norwegi-
scheu Walsanger erst seit dem Jahre 1924 hin-
einWagen! Kein einziges deutsches Schiff ist je-
mals so weit südlich vorgestoßen, und die wem-
gen Deutschen, die das Glück hatten, aus frem-
den Schissen in dieses märchenhast schöne und
eisumrandete Meer zu kommen, kann man an
den Fingern der einen Hand abzählen!

Im Sommer 1927 kehrte ich nach Deutsch-
land zurück, gerade rechtzeitig, um als „Rese-
reut und Sachverständiger" und im Auftrage
der soeben in Berlin unter dem Vorsitz des be-
kannten Freiherrn von Maltzahn gegründeten
deutschen Walsangkommission in Berlin und
Hamburg zur Propagierung des Walfangge-
daukens einige aufklärende Vorträge zu halten.
Wie wenig weiß man dach von diesem ebenso
einträglichen wie interessanten Gewerbe! Den
meisten ist es vollkommen unbekannt, daß es

heute überhaupt noch einen Walfang gibt; da-
bei stellt der heutige Großfang alle früheren
Glanzperioden des Walfanges in den Schatten,
indem seit dem Kriegsende alljährlich zirka
l5 000 Wale erlegt werden. Viele kennen nur
die alten „Nordfelder", aus denen heute nur
zirka 20 000 Faß Walöl jährlich hergestellt wer-
den, ohne eine Ahnung von den „Südfeldern"
in den antarktischen Meeren zu haben, die in
jeder Saison über eine Million Faß Walöl
liefern. Bei einigen traf ich auf wirklich kind-
liche Vorstellungen über die Jagd dieser Wal-

fische, die sie, wie die anderen Fische, mit Netz
und Angelhaken fangen wollten; es war ihnen
ganz unbekannt, daß man diesen landflüchtigen
Säugetieren Sprenggranaten in den Leib
schießt, die aus, hochmodernen Rahrrücklaufge-
schützen abgefeuert werden. Und so gut wie nie-
mand kannte das Roßmeer, jenes Einfallstor
zum Südpol, von wo aus Scott und Amund-
sen ihren Wettlauf nach dem Pol begannen,
der so tragisch für die englische Expedition en-
digen sollte!

Die tausendjährige Geschichte des Walfanges
zerfällt in zwei große Zeitabschnitte, nämlich
in den alten und modernen Walsang. Jahr-
Hunderte hindurch hatten fast alle nordeuropä-
ischen Staaten nach alter baskischer Methode
vom Ruderboot aus mit der handgeschleuder-
ten Harpune den Glattwalen nachgestellt, bis
schließlich der Norweger Svend Foyn im Jahre
1865 eine Verbesserung dieser primitiven Jagd-
Mittel durchführte. Mit der Einführung der

Granatharpune und des Dampfsangbootes be-

ginnt die Ära des modernen Walfanges, dessen

Jagdobjekt im Gegensatz zu früher fast aus-
schließlich die großen und wilden Furchenwale

Abspecken des Wals in See.
Dr. Baeler, Hainburg.



245 ®r. @. Söder: SBalfang im giofemeer.

©irt 30 m langer, 100 000 kg

Bilbert, bie mit bem altert ganggerät nidjt er=

legt merben ïonnten.
Sagen bie gagbfelber beg alten SBalfangeg

faft augfdfliefflid) im norbattantifdjen Dgean,
fo Breitete fid) ber moberne SBalfang balb nad)
ber fübtidfen ^alBïugel aug, auf bereit ttner=
mefflid) groffeit SJteeregmitften tjeute bie ipaup
fanggebiete liegen. ®er ttormegifdie Kapitän
©. 2t. Sarfen mar eg, ber int gape 1904 mit
bem gang auf ber fturinumfirauften gnfel
Süb=©eorgia Begann, ttnb biefer 2ßalfang=
ponier erfdjloff and) gmangig gape fpäter bag

leiste, fiiblicfifte unb jungfräulidffte Sßalfelb ber

©rbe, nämlidj bag 9îof;:r.eer, bag bon bem eng=

lifcfjen Porb= unb Sübplarforfdfer (Sir ga=
meê ©larf Sîof? im gape 1841 entbedt toorben

mar.
SBenit bie Sßatfanger bag fRoffmeer erft feit

ben aïïerlepen gapen attffucpn, fo pt bag

feinen guten ©runb. ©in girfa 1000 km Bretter

ißadeiggürtel fdfliefft biefeg SJteer im Horben
bom Stillen ögean ab, fo bafg bie Sdjiffe alfo
immer erft biefen ©iggürtel bitrdffapen müf=

fen, Bebor fie in bag freie fftoffmeer gelangen.

®iefe SBurdfquerung magten früTEjer immer nur

fdimerer Staumal an ®ect.
®r. 33acEer, ÇamButg.

bie Sübplarforfdjer auf itjren ffoegieH gebauten
ipolgfdfiffen, mie gum 23eif(piel Spdleton auf
bem „Pimrob", 2Imunbfen auf ber „gram"
unb (Scott auf ber „SMgcoberp; baff femalg
ein moberner eiferner äMbambfer ben Stamp
mit ben gefürdjteten ©igpeffungen aufnehmen
mürbe, glaubte niemanb Big gum galore 1924,

alg Sarfen feinen pan für eine gangfapt
nacf) bem Dloffmeer Be'fannt gab. gtt ben Sd)iff=
faptgîreifen ber gangen SBelt erregte biefer
©ntfdfluff Sarfeng bamalg bag größte SÇuffelqen,

ttnb ber Befannte fdpebifdfe ©eografp unb
gorfdjunggreifenbe Storbengfjölb fdfrieb einige

gape fpäter, gelegentlid) eineg Padfrufeg für
ben im fftoffmeer Bjelbenîjaft berftorBenen Sar»

fen, baff jene gapt mit gu ben lüpften Unter=

iteputngen iper 2trt geprte.
2tn einer foldfen SfBalfangreife nad) bentfRop

meer ïonnte id) alfo bor gmei gapen alg

Sd)iffgargt auf bem 15 000 t groffen normegn
fdfen Stodfereifäfift „fRieIfen=2IIonfo" teilnep
men. ©g mar eine gang neu gufammengeftellte,
aug fünf ©inpiten beftepnbe ©pebition, bie

bon Sarbi'f (fRormcgen) über fRotterbam, iRor=

fol! (Xt.S.2t.), ißanama unb ^oBart (2tuftra=

24S Dr. S. Backer: Walfang im Roßmeer.

Ein 30 m langer, IM Mi) KZ

bilden, die mit dem alten Fanggerät nicht er-

legt werden konnten.
Lagen die Jagdfelder des alten Walfanges

fast ausschließlich im nordatlantischen Ozean,
so breitete sich der moderne Walfang bald nach

der südlichen Halbkugel aus, auf deren uner-
meßlich großen Meereswüsten heute die Haupt-
fanggebiete liegen. Der norwegische Kapitän
C. A. Larsen war es, der im Jahre 1904 mit
dem Fang auf der sturmumbrausten Insel
Süd-Georgia begann, und dieser Walsang-
Pionier erschloß auch zwanzig Jahre später das

letzte, südlichste und jungfräulichste Walseid der

Erde, nämlich das Roßmeer, das von dem eng-
tischen Nord- und Südpolarforscher Sir Ja-
mes Clark Roß im Jahre 1841 entdeckt worden

war.
Wenn die Walfanger das Roßmeer erst seit

den allerletzten Jahren aussuchen, so hat das

seinen guten Grund. Ein zirka 1000 Km breiter

Packeisgürtel schließt dieses Meer im Norden
vom Stillen Ozean ab, so daß die Schisse also

immer erst diesen Eisgürtel durchfahren müs-
sen, bevor sie in das freie Roßmeer gelangen.
Diese Durchquerung wagten früher immer nur

schwerer Blauwal an Deck.

Dr. Backer, Hamburg.

die Südpolarforscher auf ihren speziell gebauten
Holzschiffen, wie zum Beispiel Shackleton auf
dem „Nimrod", Amundsen aus der „Fram"
und Scott auf der „Discovery"; daß jemals
ein moderner eiserner Waldampser den Kamps
mit den gefürchteten Eispressungen aufnehmen
würde, glaubte niemand bis zum Jahre 1924,

als Larsen seinen Plan für eine Fangfahrt
nach dem Roßmeer bekannt gab. In den Schiff-
fahrtskreisen der ganzen Welt erregte dieser

Entschluß Larsens damals das größte Aufsehen,
und der bekannte schwedische Geograph und

Forschungsreisende Nordenskjöld schrieb einige

Jahre später, gelegentlich eines Nachrufes für
den im Roßmeer heldenhaft verstorbenen Lar-
sen, daß jene Fahrt mit zu den kühnsten Unter-
nehmungen ihrer Art gehörte.

An einer solchen Walfangreise nach dem Roß-
meer konnte ich also vor zwei Jahren als
Schiffsarzt aus dem 15 000 k großen norwegl-
schen Kochereischisf „Nielsen-Alonso" teilneh-
men. Es war eine ganz neu zusammengestellte,
aus fünf Einheiten bestehende Expedition, die

von Larvik (Norwegen) über Rotterdam, Nor-
folk (U.S.A.), Panama und Hobart (Auftra-
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gleifc^fctjnetbcr trt ber

lien) nadf bem IRofjmeer fuhr. 3'Vè SKonate
bauerte bie Sluêreife, girïa 2% SJtonate bie
3îûc£reife um ®af) Iporn nach ©urofta, unb
33 000 (Seemeilen muffte bie flottille in biefer
Qeit gurüdlegen, um bon iljrer norbifdjen ipei=
mat bie toeitaB gelegenen [üblichen fjagbfelber
gu erteilen unb mit ilfrer Sfeute toieber nach

ipaufe gît ïommen. Sedjd ffitonate tang muffte
bie IReeberei bie 200 SDtann ftarïe 33e[aigung
ber flottille in biefer iQeit ber 3ïrBeit§ruï)e ber=

Pflegen unb ablehnen, Saufenbe bon Sonnen
Stoïden unb 33rennoI im SBerte bon bieten
ipunberttaufenben bon Sftarï Brauchten bie
Schiffe für iïjre lange unb toeite Steife, unb bie
ïaitm breimonatlidfe ganggeit muffte genügen,
um bem fKiïïionenunternehmen ben erforber»
lichen fMIIionengetoinn grt Bringen.

IpoBart auf Saêmanien toar rtnfere £xpera=
tionêBafiê unb itnfer leigter Ipafen bor ber
SCuêreife in bie SIntarïtiê. 2)a eine Srinïtoaf=
ferberforgung im Stofjmeer nicht möglich toar,
nutzte t)ter ber gefamte Sebarf an Süfftoaffer,
girïa 4000 t, geBunïert toerben; auch bad leigte

frifdje $Ieifch unb bad teigte frifche ©emüfe
tourbe îjier gum Sdmh bon gtoei gefährlichen
SBalfangerïranïIjeiten, SïorBut unb SBeriBeri,

ntdjpfile eineâ SBaleê.
St. Betetet, £attt£mrg.

an 33orb genommen, ba toir bon fe^t aB üfier
bier SJtonate, aBgefdinitten bon aller SBelt, boïï=
ïommen auf und felB'ft angetoiefeit, in ber füb=
licfjften SIntarïtiê leben itnb arbeiten füllten. —
Stach einer geliniägigen ftürmifchen galfrt burch
bie „BrüHenben ißiergiger" unb „rafenben
giger", toie bie englifchen (Seeleute biefe hohen
ungafttichen Streiten nennen, erreichten toir am
22. StobemBer ben nörblicfjen Staub be§ SreiB=
eiêgûrtelê. Qtom Sage gubor fidjteten toir Be=

reitd bie erften thfüfd) antarltifcfjen Safeleid=
Berge, bon betten einer nach beut ^Berechnungen
unfereê ^afütänd eine Sänge bon 35 Kilometer
hatte, unb fieBen Stunben bauerte e,§, Bis toir,
mit halber Erafi ütlirenb, biefeê ichboinnnen.be
©ilanb fiaffiert hatten. Ilm eine So'llifion bed

SDÎutterfcoiffes mit biefen gefährlichen 2Bege=

lagerern gu bermeiben, toutben in ber Stacht
unb Bei ftarïem SîeBel bie ïleinen unb aufjer=
orbentlich manobrierfähigen fgagbfdjiffe aid
ißatrouitlenBoote boraudgefchieft, bie jebedmal
bttreh Signale bie Stocheret bon ber Befteljenbeu
©efatjr Benachrichtigten. SlBer trefc aller S3or=

fichtdmaffnahuten Bleiben biefe ©idBerge bodj
immer bie „toeijfe ©efal)r" für bie SSalfanger;
brei Schiffe finb allein toälfrenb ber berfloffc»

Dr, S, Backer: Walsang im Roßmeer, 2SS

Fleischschneider in der

lien) nach dem Roßmeer fuhr. 3^ Monate
dauerte die Ausreise, zirka 2si^ Monate die
Rückreise um Kap Horn nach Europa, und
33 000 Seemeilen mußte die Flottille in dieser
Zeit zurücklegen, um von ihrer nordischen Hei-
mat die weitab gelegenen südlichen Jagdfelder
zu erreichen und mit ihrer Beute wieder nach

Hause zu kommen. Sechs Monate lang mußte
die Reederei die 200 Mann starke Besatzung
der Flottille in dieser Zeit der Arbeitsruhe ver-
Pflegen und ablöhnen, Tausende von Tonnen
Kohlen und Brennöl im Werte von vielen
Hunderttausenden von Mark brauchten die
Schisse für ihre lange und weite Reise, und die
kaum dreimonatliche Fangzeit mußte genügen,
um dem Millionenunternehmen den erforder-
lichen Millionengewinn zu bringen.

Hobart auf Tasmanien war unsere Opera-
tiansbasis und unser letzter Hafen vor der
Ausreise in die Antarktis. Da eine Trinkwas-
serversorgung im Roßmeer nicht möglich war,
mußte hier der gesamte Bedarf an Süßwasser,
zirka 4000 t, gebunkert werden; auch das letzte
frische Fleisch und das letzte frische Gemüse
wurde hier zum Schutz von zwei gefährlichen
Walfangerkrankheiten, Skorbut und Beriberi,

mchhöhle eines Wales,
Dr, Backer, Hamburg,

an Bord genommen, da wir von jetzt ab über
vier Monate, abgeschnitten von aller Welt, voll-
kommen auf uns selbst angewiesen, in der süd-
lichsten Antarktis leben und arbeiten sollten. —
Nach einer zehntägigen stürmischen Fahrt durch
die „brüllenden Vierziger" und „rasenden Fünf-
ziger", wie die englischen Seeleute diese hohen
ungastlichen Breiten nennen, erreichten wir am
22. November den nördlichen Rand des Treib-
eisgürtels. Zwei Tage zuvor sichteten wir be-

reits die ersten typisch antarktischen Tafeleis-
berge, von denen einer nach den Berechnungen
unseres Kapitäns eine Länge von 35 Kilometer
hatte, und sieben Stunden dauerte es, bis wir,
mit halber Kraft fahrend, dieses schwimmende
Eiland passiert hatten. Um eine Kollision des

Mutterschiffes mit diesen gefährlichen Wege-
lagerern zu vermeiden, wurden in der Nacht
und bei starkem Nebel die kleinen und außer-
ordentlich manövrierfähigen Jagdschiffe als
Patrouillenboote vorausgeschickt, die jedesmal
durch Signale die Kocherei von der bestehenden

Gefahr benachrichtigten. Aber trotz aller Vor-
sichtsmaßnahmen bleiben diese Eisberge doch

immer die „Weiße Gefahr" für die Walfanger;
drei Schisse sind allein während der verflösse-
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neu ©aifon im fiiblidiett ©igmeer mit biefen
unheimlichen Soloffen gufammengeftohen unb
gentnfen. SCber box feiner ©efaljr guriidEfdf»xef=

fenb, toagen fidj bie Sortoeger auf ber Sagb
naif) bem Siran, beut ftüffigen ©olb ber 3Bal=

fanger, bodj immer toieber bon neuem in biefe
gefährlichen füblitfjen Legionen, too fid) @i»=

Berge unb Sacfeig gegen bie mobernen Sßicfin»

gerfahrten berfcfjtooren haben. Drei botte 3Bo=

dien hielt ber $ßadeiggitriel beg fftofjmeereg un»
fere flottille feff, unb Dag unb Sadjt muffte
oft bie gefamte Sefaigung mit %ten unb©agen
arbeiten, um bag ©djiff bor ben gefährlichen
©igpreffungen gu fdjitigen. Droigbem ber Sug
unferer ®od)erei bor ber Stugreife eine Befon»
bere Serftärfung, eine fogenannte ©igfjaut, Be=

ftehenb aug Beftem afrifanifdjen .ßartBolg, er»

halten hatte, tourbe bag ©djiff bodj einmal
burch bie brütfenbe ©etoalt beg ©ifeg fo fehr
Befdjäbigt, bah unfere pumpen täglich bté gur
Reparatur beg Sedg 150 Donnen Staffer gu

lengen hatten!
Stm 13. ©egemfier erreichte enblidj bag Stuf»

terfdjiff mit ben im ®ieltoaffer folgenben Dodj=

terfüjiffen bag freie itiogmeer. Stäfjrenb bie

fleinen Soote nod) länggfeitg lagen, um Stenn»
ftoff unb SeBengmittel für bie nädjften 14 Dage
in ©mpfang gu nehmen, tourbe ber erfte Bla»

fenbe Stal gefic£)tet. Sofort nahm Sßol 4, unter
Befteg ^agbfcfjiff mit bem Beften nortoegifdjen
Staljdjühen ^ermann Serntfen an Sorb, bie

^agb auf, bie ftch bon Stnfaitg Big ©nbe in um
mittelBarer Sâfje ber Bücherei aBfhielte, ©er
Stal toar nod) nidjt ein britteg Stal gum Stirnen

an bie DBetflâcfje gefomnten, fdjon hatte ber

Schübe fein Soot gang bicht an ben Süden beg

aufgetauihten Staleg herangeBradjt, ein Schaft

fragte, unb algBalb geigte fidj aufteile ber fonft
üblichen toeifjen ®am|ffontäne ein bider, hoher
unb bunfelroter Slagftraüt. ©er angefdjoffene
unb „feftgemadjte" Stal tauchte fofort, um nach

einigen Stinuten gum legten Stal einen gang
fdjtoacfjen unb niebrigen Strahl in bie Ipölje gü

flohen, unb in einer Siertelftunbe toar bag lin»
geheuer erlegt. @g toar meine erfte Stalfifdj»
jagb, bie ich fat), unb erftaunt unb Beinahe ent»

täufdjt üBer bie ©djnelligfeit unb fdjeinBare
©infachheit biefer fgagb, bon ber id) mir gang
anbere SorfteHungen gemacht "hatte, toanbte id)

mich an ben erftBeften Stalfanger mit ber

$rage, ob bag immer fo rafdj gehe, „Sein",
meinte er, „bag toar ein guter Schuh, bag toar
ein Solltreffer in ben Sru'ftraum, tperg unb

Sunge finb burch bie Sfrengtoirfungen ber
©ranate gerriffen, begljalB ber rote, mit Slüt
bermengte Slagftral)!; bag fommt unter Ijun»
bert ©djüffen nur einmal bor!" ©ine Siertel»
ftunbe fpäier fam ißol 4 mit bem erften erleg»
ten Stal gur Stocherei gurücf, unb brei bon»

iternbe Ipurrag Begrühten ben tüchtigen ©djüt»
gen, ber ftolg auf feiner ®ommanbobritcfe ftanb.

Um eine berartige ^agb noch Beffer Beo6adj=

ten gu fönnen, ging id) einige Dage fpäter mit
unferem erften Stafdjtniften an Sorb boit 5ßoI

4, bag ung für einen berartigen Qtoecf am ge=

eignetften fehlen. Stir juchten ung einen fdjonen
Sonnentag aug, Vetterten Siittagg uad) bem

©fjeit auf bag Soot hinüber, in ber Hoffnung,
gum Sïaffee fd)on toieber an Sorb ber ^odjerei
gu fein. $ie Schütgen fotooljl, toie auch bie Se»

fatgung ber StalBoote, fchätgen einen berartigen
Sefudj im allgemeinen feljr toenig; biefe Sagb»

gäfte ftehen ber Stannfdjaft auf ben fleinen
Sooten Bei ihrer SIrBeit nicht nur h'nöernb im
Stege, fie berjagen auch oft bag ^agbglücf, unb
ba jebermann gu einem getoiffen tßrogentfaig

an jebem erlegten Stal faartxgifaiert, barf man
alfo nicht fehr freunblidje ©efichter ertoarten,
toenn man alg Qufdjauer an Sorb eineg Stal»
Booteg geht. Unb ein foldjer llnglücfgtag ftanb
auh ung Bebor! Stir fuhren girfa gtoei ©tun»
ben mit neun Steilen ©efdjtoinbigfeit, bie ®o=

eherei toar längft aug unferem ©efihtgfreig ent=

fdjtounben, ein riefengrofjer ©igBerg tauhte am

Iporigont auf, unb Balb erfannten toir unferen
5ßoI 2, ber eben einen Stal berfolgte. @g fc^ien
bort ein gang Befonberg guteg gelb gu fein,
überall fal) man bag SIufBIafen ber Stale, unb
Balb hatte unfer SeoBadjter in ber Donne einen

grojjen Stal auggemad)!, auf ben er fofort bag

Soot birigierte. ©er ©djütge tourbe gerufen,
unb nun Begann ein ftunbenlangeg Stanöbrie»

ren, um bag Soot fo bidjt toie möglid) an ben

2£al hobangubringen. Sßenn man bie gange

SBaljagb in brei Sßhafm einteilt, nämlih in bie

eigentliche Sagb, ferner bag ©hieffen unb

fdjliehlih bag ©rlegen beg „feftgemachten" Sßa=

leg, fo ift biefer erfte Deil ber langtoierigfte.
Stenn auh ein erfahrener ©djütge meift ahnt,
too ber taithenbe unb fliel)enbe 3öal nah gel)u

Stinuten toieber gum Sorfhein fommt, fo finb
biefe Seredjnungen boch oft falfdj, unb ftunben»

lang fann eg unter Umftänben bauern, Big er

bag Soot auf bie ©djuhnähe herangeBradjt hat.
®a bie ^arfutne ein ©etoicl)t bon 67 Kilogramm
hat, unb biefe nah bem SIBfcIjuh nod) eine lange
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nen Saison in: südlichen Eismeer mit diesen

unheimlichen Kolossen zusammengestoßen und
gesunken. Aber vor keiner Gefahr zurückschrek-
kend, wagen sich die Norweger auf der Jagd
nach dem Tran, dem flüssigen Gold der Wal-
fanger, dach immer wieder van neuem in diese

gefährlichen südlichen Regionen, wo sich Eis-
berge und Packeis gegen die modernen Wickin-
gerfahrten verschworen haben. Drei volle Wo-
chen hielt der Packeisgürtel des Roßmeeres un-
sere Flottille fest, und Tag und Nacht mußte
oft die gesamte Besatzung mit Äxten und Sägen
arbeiten, um das Schiff vor den gefährlichen
Eispressungen zu schützen. Trotzdem der Bug
unserer Kocherei vor der Ausreise eine beson-
dere Verstärkung, eine sogenannte Eishaut, be-

stehend aus bestem afrikanischen Hartholz, er-

halten hatte, wurde das Schiff doch einmal
durch die drückende Gewalt des Eises so sehr

beschädigt, daß unsere Pumpen täglich bis zur
Reparatur des Lecks 150 Tonnen Wasser zu
lenzen hatten!

Am 13. Dezember erreichte endlich das Mut-
terschiff mit den in: Kielwasser folgenden Toch-

terschifsen das freie Roßmeer. Während die

kleine,: Boote noch längsseits lagen, um Brenn-
stoff und Lebensmittel für die nächsten 14 Tage
in Empfang zu nehmen, wurde der erste bla-
sende Wal gesichtet. Sofort nahm Pol 4, unser
bestes Jagdschiff mit dem besten norwegischen

Walschützen Hermann Berntsen an Bord, die

Jagd auf, die sich von Anfang bis Ende in un-
mittelbarer Nähe der Kocherei abspielte. Der
Wal war noch nicht ein drittes Mal zum Atmen
an die Oberfläche gekommen, schon hatte der

Schütze sein Boot ganz dicht an den Rücken des

aufgetauchten Wales herangebracht, ein Schuß
krachte, und alsbald zeigte sich anstelle der sonst

üblichen weißen Dampffontäne ein dicker, hoher
und dunkelroter Blasstrahl. Der angeschossene

und „festgemachte" Wal tauchte sofort, um nach

einigen Minuten zum letzten Mal einen ganz
schwachen und niedrigen Strahl in die Höhe zu
stoßen, und in einer Viertelstunde war das Un-
geheuer erlegt. Es war meine erste Walfisch-
jagd, die ich sah, und erstaunt und beinahe ent-

täuscht über die Schnelligkeit und scheinbare

Einfachheit dieser Jagd, von der ich mir ganz
andere Vorstellungen gemacht hatte, wandte ich

mich an den erstbesten Walsanger mit der

Frage, ob das immer so rasch gehe. „Nein",
meinte er, „das war ein guter Schuß, das war
ein Volltreffer in den Brustraum, Herz und

Lunge sind durch die Sprengwirkungen der
Granate zerrissen, deshalb der rate, mit Blut
vermengte Blasstrahl; das kommt unter hun-
dert Schüssen nur einmal vor!" Eine Viertel-
stunde später kam Pol 4 mit dein ersten erleg-
ten Wal zur Kocherei zurück, und drei don-
nernde Hurras begrüßten den tüchtigen Schüt-
zen, der stolz auf seiner Kommandobrücke stand.

Um eine derartige Jagd noch besser beobach-

ten zu können, ging ich einige Tage später mit
unserem ersten Maschinisten an Bord van Pol
4, das uns für einen derartigen Zweck am ge-

eignetsten schien. Wir suchten uns einen schönen

Sonnentag aus, kletterten Mittags nach dein

Essen auf das Boot hinüber, in der Hoffnung,
zum Kaffee schon wieder an Bord der Kocherei

zu sein. Die Schützen sowohl, wie auch die Be-
satzung der Walboote, schätzen einen derartigen
Besuch im allgemeinen sehr wenig; diese Jagd-
gäste stehen der Mannschaft auf den kleinen
Booten bei ihrer Arbeit nicht nur hindernd im
Wege, sie verjagen auch oft das Jagdglück, und
da jedermann zu einem gewissen Prozentsatz
an jedem erlegten Wal partizipiert, darf man
also nicht sehr freundliche Gesichter erwarten,
wenn man als Zuschauer an Bord eines Wal-
bootes geht. Und ein solcher Unglückstag stand
auch uns bevor! Wir fuhren zirka zwei Stun-
den mit neun Meilen Geschwindigkeit, die Ko-
cherei war längst aus unserem Gesichtskreis ent-

schwunden, ein riesengroßer Eisberg tauchte am

Horizont auf, und bald erkannten wir unseren

Pol 2, der eben einen Wal verfolgte. Es schien

dort ein ganz besonders gutes Feld zu sein,

überall sah man das Aufblasen der Wale, und
bald hatte unser Beobachter in der Tonne einen

großen Wal ausgemacht, auf den er sofort das

Boot dirigierte. Der Schütze wurde gerufen,
und nun begann ein stundenlanges Manövrie-
ren, um das Boot so dicht wie möglich an den

Wal heranzubringen. Wenn man die ganze

Waljagd in drei Phasen einteilt, nämlich in die

eigentliche Jagd, ferner das Schießen und

schließlich das Erlegen des „festgemachten" Wa-
les, so ist dieser erste Teil der langwierigste.
Wenn auch ein erfahrener Schütze meist ahnt,
wo der tauchende und fliehende Wal nach zehn

Minuten wieder zum Vorschein kommt, so sind

diese Berechnungen doch oft falsch, und stunden-

lang kann es unter Umständen dauern, bis er

das Boot auf die Schußnähe herangebracht hat.
Da die Harpune ein Gewicht von 67 Kilogramm
hat, und diese nach dem Abschuß noch eine lange
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unb feïjr fernere Seine mit fic^ reiben muff, jo
ift bie maximale ©cfjuffentfernung eine febm ge=

ringe unb üöerfteigt niemals met)t aïs 10 2fte=

ter. @o bidft muff alfo ber ©dfüige fein Soot
an ben gum Suftljolen in beftimmten QeiiaB=
[täuben auftaudfenben 2Ba[ heranbringen, unb
in ber Verfolgung beS tief unter bem SSaffer
fdjmimmenben unb balger unfidjtbaren SBaleS
beftetjt bie ©dfmierig'feit beS gangen erften ©ei=
leS ber $agb. Sft ber ©dfüige aber erftmalS
mit feinem Voot bis auf biefe (Entfernung an
ben SBal tjerangeïommen, fo ift baS ©(treffen
auf baS groffe Qiel — glatte @ee borauSgefeigt
— eine Seidfjtigïeit, menu niefit ungeahnte gmi=
fdfenfäfte auftreten, mie es Bei unS ber galt
mar. ©er ©cEjitige feuerte, aber ber ©djuff ging
gu fnrg, ber SfBal BlieS unS, budjftäblicf) geffmo»
djen, etmaS unb berfdjjfeanb bon ber Dber=
fläche, ©er ©dfüige findete, bie Vîannfdfaft mar
berärgert unb mir Vefuctjer betrübt ob beS get)I=
fdfuffeS, ber auf eine falfdfe gufammenfeigung
ber ißulberlabung gurücfgefübmt mürbe, 9?acff=
bem bie Kanone unb bie Seinen in ©rbnung
gebraut maren, nalfm ber ©dfitige bon neuem
bie Verfolgung auf, mieber begann eine ftun»

benlange Sagb unb mieber ein — geiglfdfuff!
©er befte normegifcffe ©dfüige guin gmeiten SJtal

gefehlt! Vicfft bie 5ßulberlabitng, nur bie (Säfte
tonnten ©dfulb an bem mieber'ffolten tyagbfoedf
fein, alfo gurücf gur ^ocfjerei, mo mir am anbe=

ren borgen erft, ïjalb berfroren unb feeïranf
megen beS ingmifdfen aufge'fommenen Vliggarb»
fturmeS, mit nidft gerabe freitnblidfen SBorten
bon bem ©dfüigen auf bie Äodferei, unfere
(Etappe, gurücfgefdficft mürben.

(Sin gmeiteS 3JiaI aber patte idf rne'ifr (Slücf.
©ieSmal ging idf auf 5ßoI 2 gu bem bieten

©Ifen, ber bereits auf allen SSalfelbern ber
(Erbe, bei ©pipbergen, SllaSfa, Vtepiïo, Vra»
filien unb ben berfdfiebenften antarïtifdfen
fgagbgrünben tätig mar. Um 4 Mm nadfmit»
tagS ging idf an Vorb, unb eine ©tunbe fpäter
Ratten mir fdfon „feftgemadft". (SS fdfien ein

auSnapmSmeiS großer unb gäfjer SBal gu fein.
9?adfbem man bem ©ier nadf ber erften tpar=

f)une, um eine gelnaltfame Befreiung gu ber»

pinbern, girïa 1000 Steter Seine gegeben patte,
polte man biefelbe nadf einiger Seit mittels
einer großen ©ampfminbe mieber ein, fo baff
ber S©al auf biefe SBeife alfo immer bicpter an

SranSport bon ©pedfeptoarten nadf bem aSorberfcbiff.
aSorbergrunb ber Sarrn eines SBateS.

®r. Söocfer, £am6urg.
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und sehr schwere Leine mit sich reißen muß, so

ist die maximale Schußentfernung eine sehr ge-
ringe und übersteigt niemals mehr als 10 Me-
ter. So dicht muß also der Schütze sein Boot
an den zum Lustholen in bestimmten Zeitab-
ständen auftauchenden Wal heranbringen, und
in der Verfolgung des tief unter dem Wasser
schwimmenden und daher unsichtbaren Wales
besteht die Schwierigkeit des ganzen ersten Tei-
les der Jagd. Ist der Schütze aber erstmals
mit seinem Boot bis auf diese Entfernung an
den Wal herangekommen, so ist das Schießen
auf das große Ziel — glatte See vorausgesetzt
— eine Leichtigkeit, wenn nicht ungeahnte Zwi-
schenfälle auftreten, wie es bei uns der Fall
war. Der Schütze feuerte, aber der Schuß ging
zu kurz, der Wal blies uns, buchstäblich gespro-
chen, etwas und verschwand von der Ober-
fläche. Der Schütze fluchte, die Mannschaft war
verärgert und wir Besucher betrübt ob des Fehl-
schusses, der auf eine falsche Zusammensetzung
der Pulverladung zurückgeführt wurde. Nach-
dem die Kanone und die Leinen in Ordnung
gebracht waren, nahm der Schütze von neuem
die Verfolgung auf, wieder begann eine stun-

denlange Jagd und wieder ein — Fehlschuß!
Der beste norwegische Schütze zum zweiten Mal
gefehlt! Nicht die Pulverladung, nur die Gäste
konnten Schuld an dem wiederhalten Jagdpech
sein, also zurück zur Kocherei, wo wir am ande-

ren Morgen erst, halb verfroren und seekrank
wegen des inzwischen aufgekommenen Blizzard-
sturmes, mit nicht gerade freundlichen Worten
von dem Schützen auf die Kocherei, unsere
Etappe, zurückgeschickt wurden.

Ein zweites Mal aber hatte ich mehr Glück.
Diesmal ging ich auf Pol 2 zu dem dicken

Olsen, der bereits auf allen Walfeldern der
Erde, bei Spitzbergen, Alaska, Mexiko, Bra-
silien und den verschiedensten antarktischen
Jagdgründen tätig war. Um 4 Uhr nachmit-
tags ging ich an Bord, und eine Stunde später
hatten wir schon „festgemacht". Es schien ein

ausnahmsweis großer und zäher Wal zu sein.

Nachdem man dem Tier nach der ersten Har-
pune, um eine gewaltsame Befreiung zu ver-
hindern, zirka 1000 Meter Leine gegeben hatte,
holte man dieselbe nach einiger Zeit mittels
einer großen Dampfwinde wieder ein, so daß
der Wal auf diese Weise also immer dichter an

Transport von Speckschwarten nach dem Vorderschiff.
Im Vordergrund der Darm eines Wales.

Dr. Backer, Hamburg.
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Unterïiefei: £>öfje 6 m, ©reite 2J^ m.
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bag S3ûût perangegogen tourbe unb fcpliefflicp
eine gtoeite Harpune mit einer gtoeiten Seine
Befommen fonnte. ®ag Manöbrieren mit einem

folgen „feftgemacpten" 9SaI gehört gum fcptoic»

rigften Seit ber gagb, unb biet' erft Betoeift ber

©cpüpe fein toirïïidjeg können. Sauexnb muff
er bie Seine BeoBacplen, bie immer fcpräg nacp

born, niemalg aber fenfrecpt nacf) unten ober

gar nad) rüdluärtg geigen barf, ba fie fonft
leicpt burcp bag iftuber getappt toerben farm.
®er ®d)üpe bon Sßol 1 ïjatte bag llngdtcf, auf
biefe SSeife faft feine fämilidjen SSale gu berlie»

ren, fo baff ipm bon ber ©jpebitiongleitung ber

meitere gang unterfagt toerben muffte. 3)a

nämlidj febegmal mit bem SSal and) minbefteng
eine Harpune unb ein groffer Steil ber toertbot»

ten Seine berloren gept, fo Bebeutet jeber folcper

Stugreiffer nicpt nur einen empfinblicpen finan»
gieilert ißerluft für bie ©efedfcpaft, eg fann fo»

gar burd) ben eingetretenen Mangel an nottoen»

bigen Harpunen unb Seinen ber ©rfolg ber

gangen ©jpebition in grage gefteltt toerben.

öBfcpon and) unfer gtoeiter ©cpuff gut faff, flücp»

tele-ber SESal bocp toieber, unb in fcpneder gaprt

gog er unfer Moot pinter fid) per, beffen Ma»
fepine mit iBodbautpf rüdtoärtg lief. Gsrft nacp
ber fünften Harpune enbete biefer „Seufelg»
toal", toie ber ©cpüpe ipn nannte, in unmittel»
Barer 9?äpe unfereg Mooteg, fo baff ber int
Sobegfampf liegenbe Miefe mit feiner Seiten»
floffe bag SBaffer Big auf ung perüBer fpripte.
SBepe ben Mooten, bie bem SBal in fo!d)en Mo»
menten gu nape fommen! Mit einem @d)Iag
ber aufferorbentlid) mügfulöfen ©cptoangfloffè
bermag er felBft ein moberneg 100 Sonnen
groffeg ©tapIfangBoot gum Hentern gu Brin»

gen, unb unferem bom llnglücf berfolgten ißot 1

gertrümmerte ein 9BaI auf biefe äBeife bag auf
ber MadBorbfeite Beftnblidfe Mettunggfioot boH»

ftänbig.
©inb bie SBate erlegt, fo toerben bie burd)

SufteinBIafung fcptoimmfäpig gemad)ten Siere
bon ben gagbBooten gtoetfg Verarbeitung an
bie Hocperei abgeliefert. 33ig bor brei gapren
tourbe bag SIBfpeden unb gertegen ber SBale,

aBgefepen bon ben Sanbftationen, immer auffen»
Borbg, länggfeitg bon „fcptoimmenben Hocpe»

xeien" burd)gefüprt, ba man nocp feine Mittel
unb SSege fannte, um bie fcptoeren Siere an
SSorb pieben gu fönnen. ®urcp bie ©infteduug
Befonberer ©djiffe, bie am iped ober aucp am.

£3ug eine ©cpleifbapn Befipen, fönnen erft jept
feit bem gapre 1925 aucp bie gröfften unb
jcptoerften gurcpentoale gur Verarbeitung an
®ed genommen toerben, tooburd) alfo ein unfe»

rer ipocpfeefifcperei analoger ipodffeetoalfang ge=

fcpaffen ift. SDiefer „mobernfte SBalfang", toie

er aucp genannt toirb, pat ficperlid) eine grope

gufunft unb ift imftanbe, bie gange ©nttoicf»

lung beg SBalfangeg in neue ungeapnte Vap»
nen gu lenfen. ®ie SBalfanger, bie feit über

taufenb gapren gur SIugüBung ipreg ©etoerBeg

bon ben Hongeffionen ber eingelnen Sanbeg»

mäcpte aBpängig toaren, fönnen jept opne feg»

liäpe ganggenepmigung iprem Veruf nacpgepen,
unb füllten bie neuften beutfcpen SBalfangpläne
jemals gur Satfacpe toerben, fo fönnte bag Xin»

ternepmen eBenfatig nur auf ©runb biefeg

gpoiip'cetoalfangeg guftanbe fommen, ba bie

Snglänber auf ben antarftifdjen gagbfelbern
feit langer Qeit feine gangligengen mepr aug»

geben.

Stuf feinem gagbfeib ber ©rbe, barüBer toa»

ren fid) ade unfere ©djüpen einig, finb bie SBale

fo groff unb feitreicp, toie im Moffmeer, eine

Satfacpe, bie mit ben bortigen günftigen Map»

Dr. S. Backer: Walfang im Roßmeer.

Unterkiefer: Höhe 6 in, Breite 2^ m.
Dr. Bâcler, Hamburg.

das Boot herangezogen wurde und schließlich

eine zweite Harpune mit einer zweiten Leine
bekommen konnte. Das Manövrieren mit einem

solchen „festgemachten" Wal gehört zum schwie-

rigsten Teil der Jagd, und hier erst beweist der

Schütze sein wirkliches Können. Dauernd muß
er die Leine beobachten, die immer schräg nach

vorn, niemals aber senkrecht nach unten oder

gar nach rückwärts zeigen darf, da sie sonst

leicht durch das Ruder gekappt werden kann.

Der Schütze von Pol 1 hatte das Unglück, auf
diese Weise fast seine sämtlichen Wale zu verlie-

ren, so daß ihm von der Expeditionsleitung der

weitere Fang untersagt werden mußte. Da
nämlich jedesmal mit dem Wal auch mindestens
eine Harpune und ein großer Teil der wertvol-
len Leine verloren geht, so bedeutet jeder solcher

Ausreißer nicht nur einen empfindlichen finan-
zielten Verlust für die Gesellschaft, es kann so-

gar durch den eingetretenen Mangel an notwen-
digen Harpunen und Leinen der Erfolg der

ganzen Expedition in Frage gestellt werden.

Obschon auch unser zweiter Schuß gut saß, flüch-
tete der Wal doch wieder, und in schneller Fahrt

zog er unser Boot hinter sich her, dessen Ma-
schüre mit Volldampf rückwärts lies. Erst nach
der fünften Harpune endete dieser „Teufels-
Wal", wie der Schütze ihn nannte, in unmittel-
barer Nähe unseres Bootes, so daß der im
Todeskampf liegende Riese mit seiner Seiten-
flösse das Wasser bis auf uns herüber spritzte.
Wehe den Booten, die dem Wal in solchen Mo-
menten zu nahe kommen! Mit einem Schlag
der außerordentlich muskulösen Schwanzflosse

vermag er selbst ein modernes 100 Tonnen
großes Stahlfangboot zum Kentern zu brin-
gen, und unserem vom Unglück verfolgten Pol 1

zertrümmerte ein Wal auf diese Weise das auf
der Backbordseite befindliche Rettungsboot voll-
ständig.

Sind die Wale erlegt, so werden die durch

Lufteinblasung schwimmfähig gemachten Tiere
von den Jagdbooten zwecks Verarbeitung an
die Kocherei abgeliefert. Bis vor drei Jahren
wurde das Abspecken und Zerlegen der Wale,
abgesehen von den Landstationen, immer außen-
bords, längsseits von „schwimmenden Koche-

reien" durchgeführt, da man noch keine Mittel
und Wege kannte, um die schweren Tiere an
Bord hieven zu können. Durch die Einstellung
besonderer Schiffe, die am Heck oder auch am
Bug eine Schleifbahn besitzen, können erst jetzt

seit dem Jahre 1925 auch die größten und
schwersten Furchenwale zur Verarbeitung an
Deck genommen werden, wodurch also ein unse-

rer Hochseefischerei analoger Hochseewalfang ge-

schaffen ist. Dieser „modernste Walfang", wie

er auch genannt wird, hat sicherlich eine große

Zukunft und ist imstande, die ganze Entwick-

lung des Walfanges in neue ungeahnte Bah-
nen zu lenken. Die Walfanger, die seit über

tausend Jahren zur Ausübung ihres Gewerbes

von den Konzessionen der einzelnen Landes-
mächte abhängig waren, können jetzt ohne jeg-
liche Fanggenehmigung ihrem Beruf nachgehen,
und sollten die neusten deutschen Walfangpläne
jemals zur Tatsache werden, so könnte das Un-
ternehmen ebenfalls nur auf Grund dieses

Hochseewalfanges zustande kommen, da die

Engländer auf den antarktischen Jagdfeldern
seit langer Zeit keine Fanglizenzen mehr aus-
geben.

Auf keinem Jagdfeld der Erde, darüber wa-
ren sich alle unsere Schützen einig, sind die Wale
so groß und fettreich, wie im Roßmeer, eine

Tatsache, die mit den dortigen günstigen Nah-
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ntnggberpältniffen gufammenpängt. 35 Bis» 30
ÏOteter Beträgt bie burdjfcpnittlicpe Sänge ber
Klaitmale itnb 100,000 Hilogtamm ifjr ©e=

micpt, bag alfo ber ©cpmere bon 10 leeren, un»
gebeerten ©üterBapnmagen gleicpïommt. Kicpt
nur burcp il)re ©roffe im gangen, artcp buret) bie
©röffe il)rer eingelnen ©lieber imponieren biefe
Kiefen: 3 SJieter Beträgt bie Sänge einer ©ei»
tenftoffe unb 6 Kreter bie Sänge eineg Unter»
ïieferê; 8 Big 10 Klenfcpen 'fönnen Bequem in
beut rief ig groffen Kacpen beg Stiereg fßla.p fin»
ben! 15—20,000 Ktarï ift ein foleper Sßat Inert,
menn er botffommen berarBeitet mirb, ber ©pect
fomopl toie bag gleifcp, bie ©ingelueibe unb
fämtlicpe Hnodjen. fgn ben meiften gälten ift
bie Kerloertung auep eine refttofe, inbem bag

gange iEier, bom Hopf Big gur ©cpmangfloffe in
groffen Hörapparaten gu Öl umgelnanbett mirb,
moBei bie nur peute boltïommen mertlofen
Karten unBerüc£fict)tigt Bleiben. äftit fenfen»
äbnticpen, langftieligen Seffern Betoaffnet, Ba=

lancieren bie ©peeffepneiber ober gtenfer, bie
BeftBegaptten ©pegiatarBeiter eineg folepen Ute»

ternepmeng, auf ben SSalfababern, um bie oft
20—30 Zentimeter bieten ©peiffcpmarten in
langen Streifen afigulöfen. ©dplacptpäufern

größten ©tilg gleichen biefe fäjmimmenben Ho»
epereien, menn Bei eingetretener fepteepter SBit»

terung infolge unrupiger ©ee bie Zerlegung
biefer Hotoffe an Korb burcpgefüprt merben
ntufp ©upenbe bon ©ampfminben unb ©ampf»
fägen finb ununterfiroepen Stag unb Kacpt in
KetrieB, um bie oft fepon palB berfaulten unb
palB in Kerinefung übergegangenen SBale mög»
liepft rafep gu gerlegen. UnBefcpreiblicp ift ber
Särm unb unerträglicp ber ©eftanï an Korb
eineg berartigen ©epiffeg, bag uberall unb in
alten feinen Steilen mit einer bieten, fepmut»
gigen Stranfcpicpt üBergogen ift. 10—15 Stiere
tonnen auf biefe SÖeife täglicp gerlegt merben,
menn bie KerarBeitung Bei rupiger @ee tängg»
feitg ber ©epiffe im SBaffer burcfjgefüBjrt merben
tann, 5 Big 6 SSale feboep nur, menn biefelbe
an ©ecf borgenommen merben muff. 400—500
SBale merben fo im Saufe einer ©aifon bon
feber ©jpebition gefangen unb berarBeitet, unb
mit bieten Z^pbtaufenben bon gäffern Stran
fepren bie ©epiffe jebegmal gu Keginn beg ant»

arttifepen tperBfteg, menn bie KeiteigBilbung
— bag ißfannfuepeneig — einfept, naep Suropa
gurüct.

©er junge Schiffer.
©ort bläpt ein Scpiff bie Segel, Sin Biipner ©ßafferoogel
grifcp fauft pinein ber ©3mb! Greift grüjjenb um ben Klaff,
©er Knher roirb geiicplef, ©ie Sonne Brennt perunler,
©as Steuer flugs gericplef, Klancp gifcplem, blank unb munler,

Kun fliegt's pinaus gefepminb. Ilmgaukelf Beck Ben ©äff.

2ßär gern pineingefprungen,
ba braupen iff mein Keicp!
Sep bin ja jung oon 3apren,
®a iff's mir nur um's gapren,

Kßopin? ©as gilt mir gteiep
grieîit. £>eB5el.

©ie ©Selfciflonbgängerei.

„Opo!" fagt fiep ber Sefer, „ba ift mieber ein»
mal einer, ber gegen melfcpeg SSefen mettert,
gegen unfere feit mop! mepr a Ig einem gapr»
punbert eingefleifcpte ©itte ïâmpft, ©bpne unb
namentlicp Stöcpter auf ein tyapr in bie melfcpe
„Söffelfcpleife" gu fcpicten, fogenannte „Beffere
Klaniereit" gu lernen, bag .Sperr(pert mit Ko»
fepettepen, bag Klobebämcpen mit ißuber unb
ißarfumg perauggu'fepren! ©emiff ein SBelfcpen»

paffer, biefer ©epreiber, Oietteicpt gar ein ißan»
germanift!"

„SBelfcptanbgängerei!" ©iefeg ungemoprite,
neu ïlingenbe SBort Perfängt fiep in unferm
beutfepfepmeigerifepen Dpre mie ein Stabel, tönt
mie ein Korinurf, erinnert eg boep attgufepr an
„Kauernfängerei", „©rängerei" unb gZ^än»
gerei", ©em ift nun aber burepaug iticpt fo;
geBraucpt boep bie beutfepe ©praepe, opne feglicpe
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rungsverhältnissen zusammenhängt. 35 bis 39
Meter beträgt die durchschnittliche Länge der
Blauwale und 100.009 Kilogramm ihr Ge-
wicht, das also der Schwere von 10 leeren, un-
gedeckten Güterbahnwagen gleichkommt. Nicht
nur durch ihre Größe im ganzen, auch durch die
Größe ihrer einzelnen Glieder imponieren diese

Riesen: 3 Meter beträgt die Länge einer Sei-
tenflosse und 6 Meter die Länge eines Unter-
kiefers; 8 bis 10 Menschen können bequem in
dem riesig großen Rachen des Tieres Platz sin-
den! 15—20,000 Mark ist ein solcher Wal wert,
wenn er vollkommen verarbeitet wird, der Speck
sowohl wie das Fleisch, die Eingeweide und
sämtliche Knochen. In den meisten Fällen ist
die Verwertung auch eine restlose, indem das
ganze Tier, vom Kops bis zur Schwanzflosse in
großen Kochapparaten zu Öl umgewandelt wird,
wobei die nur heute vollkommen wertlosen
Barten unberücksichtigt bleiben. Mit sensen-
ähnlichen, langstieligen Messern bewaffnet, ba-
lancieren die Speckschneider oder Flenser, die
bestbezahlten Spezialarbeiter eines solchen Un-
ternehmens, auf den Walkadavern, um die oft
20—30 Zentimeter dicken Speckschwarten in
langen Streifen abzulösen. Schlachthäusern

größten Stils gleichen diese schwimmenden Ko-
chereien, wenn bei eingetretener schlechter Wit-
terung infolge unruhiger See die Zerlegung
dieser Kolosse an Bord durchgeführt werden
muß. Dutzende von Dampfwinden und Dampf-
sägen sind ununterbrochen Tag und Nacht in
Betrieb, um die oft schon halb verfaulten und
halb in Verwesung übergegangenen Wale mög-
liehst rasch zu zerlegen. Unbeschreiblich ist der
Lärm und unerträglich der Gestank an Bord
eines derartigen Schiffes, das überall und in
allen seinen Teilen mit einer dicken, schmut-
zigen Transchicht überzogen ist. 10—15 Tiere
können auf diese Weise täglich zerlegt werden,
wenn die Verarbeitung bei ruhiger See längs-
seits der Schiffe im Wasser durchgeführt werden
kann, 5 bis 6 Wale jedoch nur, wenn dieselbe

an Deck vorgenommen werden muß. 400—500
Wale werden so im Laufe einer Saison von
jeder Expedition gefangen und verarbeitet, und
mit vielen Zehntausenden von Fässern Tran
kehren die Schiffe jedesmal zu Beginn des ant-
arktischen Herbstes, wenn die Neueisbildung
— das Pfannkucheneis — einsetzt, nach Europa
zurück.

Der junge Schiffer.
Dort bläht ein Schiff die Segel, Ein kühner Wasservogel
Frisch saust hinein der Wind! Kreist grüßend um den Mast,
Der Anker wird gelichtet, Die Sonne brennt herunter,
Das Steuer flugs gerichtet, Manch Fischlein, blank und munter,

Nun fliegt's hinaus geschwind. Ilmgaukelt keck den Gast.

Wär gern hineingesprungen,
da draußen ist mein Reich!

Ich bin ja jung von Jahren,
Da ist's mir nur um's Fahren,

Wohin? Das gilt mir gleich!
Friedr. Hebbel.

Die Welschlandgängerei.

„Oho!" sagt sich der Leser, „da ist wieder ein-
mal einer, der gegen welsches Wesen wettert,
gegen unsere seit Wohl mehr als einem Jahr-
hundert eingefleischte Sitte kämpft. Söhne und
namentlich Töchter auf ein Jahr in die welsche

„Löffelschleife" zu schicken, sogenannte „bessere
Manieren" zu lernen, das Herrchen mit Po-
schettchen, das Modedämchen mit Puder und
Parfums herauszukehren! Gewiß ein Welschen-

Hasser, dieser Schreiber, vielleicht gar ein Pan-
germanist!"

„Welschlandgängerei!" Dieses ungewohnte,
neu klingende Wort verfängt sich in unserm
deutschfchweizerischen Ohre wie ein Tadel, tönt
wie ein Vorwurf, erinnert es doch allzusehr an
„Bauernfängerei", „Drängerei" und „Zwän-
gerei". Dem ist nun aber durchaus nicht so-

gebraucht doch die deutsche Sprache, ohne jegliche
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